Dillinger Symposion am 28./29. Sept. 1990

Schulberatung in Bayern – ein Rückblick
MR Ferdinand Fromholzer
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7.     Ausblick
1. Schulberatung und gesellschaftlicher Wandel                     zur Gliederung
Ein Vergleich von Ergebnissen der Volkszählungen von 1970 und 1987 zeigt für die Bundesrepublik Deutschland einen ganz außergewöhnli​chen Aufschwung im Ausbildungsstand. Auf der einen Seite ist der Anteil der Erwerbstätigen mit Universitäts‑ oder Fachhochschul​ausbildung erheblich angestiegen, auf der anderen Seite hat sich der Prozentsatz der Ungelernten stark reduziert. In besonderem Maße gilt dies für Frauen. Hatten 1970 von den 30‑ bis 35jährigen Frauen, die erwerbstätig waren, 45 % keine Berufsausbildung und nur    5 % ein Hochschulstudium, so waren in der gleichen Alters​gruppe 1987 nur mehr 20 % ohne beruflichen Bildungsabschluß und 15 % hatten eine Hochschulausbildung absolviert.

Mit diesem Beispiel aus der Statistik, mit dem Wandel in der be​ruflichen Qualifikation habe ich ein wesentliches Ergebnis heraus​gegriffen aus einer Entwicklung, zu der die Schulberatung beige​tragen hat und beitragen sollte. Einschneidende gesellschaftliche Veränderungen, wie sie das Beispiel belegt, lassen sich freilich nicht auf eine Ursache allein zurückführen, sondern auf eine Viel​zahl von Maßnahmen, auf jahrelange Bemühungen.

2. Die Mitte der sechziger Jahre – ein Wandel in der Bildungspolitik 
Die Mitte der sechziger Jahre stellt sich im Rückblick als Wende in der Bildungspolitik dar; als solche wurde sie auch empfunden, wie ein Referat belegt, das der damalige Leiter der Gymnasialab​teilung im bayerischen Kultusministerium, der im August verstor​bene Ministerialdirigent Dr. Ernst Höhne, 1965 vor Direktoren der Gymnasien gehalten hat (vgl. Anregung Jahrgang 11, 1965, S. 217 ‑ 226, Heft 4). Tatsächlich waren es Jahre des Aufbruchs. Fast alle Kultur​staaten bemühten sich in dieser Zeit, das Bildungspotential zu vermehren und dem Bildungswesen eine neue Dimension zu geben. Man zog die Konsequenzen aus den erhöhten Anforderungen an die Berufe in einer zunehmend technisierten Welt.

2.1
Gerechtere Verteilung der Bildungschancen 
durch den Ausbau des bayerischen Schulwesens                                                                                zur Gliederung
Bayern blieb zurückhaltend gegenüber überzogenen Forderungen ‑ gerade bei der Abiturientenquote ‑, sorgte aber tatkräftig für eine gerechtere Verteilung der Bildungschancen. Schon 1963 und 1964 waren im ganzen Land Erhebungen über Begabtenreserven durch​geführt worden; sie bestätigten große Unterschiede nicht nur hin​sichtlich des Übertritts, sondern auch in der Beurteilung der Eignung für das Gymnasium: Der Anteil der als "geeignet" einge​stuften Schüler schwankte zwischen annähernd der Hälfte, in man​chen Städten bis hin zu 5 oder 6 % in ländlichen Bezirken, und gerade dort konnte zudem nur ein weitaus geringerer Teil der Schullaufbahnempfehlung des Klaßleiters Folge leisten. Die Frage der Begabtenförderung und die Erschließung der Begabtenreserven waren der zentrale und übergeordnete Gesichtspunkt der Reformen des Bildungswesens.

Mit einer Welle von Schulneugründungen nach einem sorgfältigen Plan hat man die Konsequenzen aus diesen Erkenntnissen gezogen. In zwei Jahrzehnten wurden in Bayern beispielsweise 180 Gymnasien er​richtet oder ausgebaut. Erwartet hatte man eine Verdoppelung der Zahl der Abiturienten, tatsächlich hat sich diese Zahl im Gefolge der starken Jahrgänge innerhalb von zwei Jahrzehnten mehr als ver​dreifacht; dabei blieb die Quote in Bayern mit rund 15 % noch er​heblich niedriger als in anderen Flächenstaaten.

Damit die schulischen Angebote beherzigt wurden, mußte man bei vielen Eltern Bedenken und Zweifel zerstreuen und den Willen zu intensiverer schulischer Bildung wecken: Begabtenförderung, Er​gänzungsunterricht, die Einführung des SWG für Mädchen, Vermehrung der Internatsplätze, die Einrichtung von Sonderklassen für den "Übergang von der Mittelschule zur Höheren Schule" gehören noch in das Jahr 1965 ebenso wie die Umbenennung in Realschule und Gymna​sium sowie die durchgehende Zählung der Jahrgangsstufen von 1 bis 13 ‑ Schritte, die eine noch weitergehende Umgestaltung des gesam​ten Schulwesens ankündigten.

2.2
Verstärkung der Beratungsmaßnahmen                                       zur Gliederung
Mit gleicher Tatkraft, wie der Ausbau des Schulwesens vorangetrie​ben wurde, sind auch die Beratungsmaßnahmen verstärkt worden. Zu der Zeit, als die staatlichen Schulberater im April 1965 ihre Ar​beit aufnahmen, wurde in den Volksschulen die Aufklärungsschrift "Aus Ihrem Kind soll etwas werden" verteilt. Herbert Rauscher hatte sie verfaßt; ihm wurde die Leitung eines eigenen Referats im Kultusministerium übertragen, zu dem die Schulberatung gehörte. Der Arbeit der Schulberatungsstellen, ihrer Versorgung mit Infor​mationen und ihrer Verbindung zu allen Schularten galt sein be​sonderes Augenmerk. Aus den bisherigen Ansätzen sollte ein Gesamt​system der Schulberatung in Bayern werden. Schon seit 1951 arbei​teten Schuljugendberater an den Volksschulen und zum Teil an be​ruflichen Schulen, an Volksschulen und Gymnasien gab es einige Schulpsychologen. Diese bestehenden Beratungseinrichtungen sollten mit den neuen zusammengefaßt werden. Die damit eingeleitete über​greifende Kooperation wurde und wird von Lehrern der verschiedenen Schularten als besonders hilfreich empfunden. Sicherlich war es beispielsweise für Schuljugendberater interessant und lehrreich, auf einer Fortbildungstagung mit dem staatlichen Schulberater die Abiturergebnisse von Schülern mit deren seinerzeitigen Grundschul​gutachten zu vergleichen.

3. Aufbau der Schulberatung in Bayern                                  zur Gliederung
3.1
Begründung einer einheitlichen Konzeption in der 
Bundesrepublik Deutschland

Mit dem Aufbau der Schulberatung begann Bayern früher als andere Länder. Die ersten Bildungsberatungsstellen in Baden‑Württemberg z. B. folgten ein Jahr später; dort gingen psychologische Eignungsuntersuchungen voraus, die ebenfalls ein Begabungspotential für weitere schulische Maßnahmen bestätigten. Die beiden Länder wählten unterschiedliche Wege; während das Nachbarland eine neue Orientierung der Psychologie im Raum der Schule erstrebte, vertraute Bayern auf die Fähigkeit der Lehrer, den Eltern den Wert einer fundierten Schulbildung einsichtig zu machen und ihnen aus der persönlichen Kenntnis der Kinder heraus auch die geeigneten Wege aufzuzeigen. Aus dem nachbarschaftlichen Wettbewerb wurde immer mehr eine Zusammenarbeit ‑ dafür steht auch Prof. Dr. Aurin, der in Baden‑Württemberg unmittelbare Aufbauarbeit geleistet hat, aber hier wie in seiner bundesweiten Lehr‑ und Forschungstätigkeit immer für Beratung als ein integrierendes Moment der Erziehung eingetreten ist. Die Notwendigkeit einer verstärkten Beratung über das Schulsystem ‑ oder Bildungsberatung als übergreifendes Struk​turelement des Bildungswesens wurde in diesen Reformjahren bei allen Beteiligten als selbstverständlich anerkannt. Das zeigte sich in den Diskussionen des Deutschen Bildungsrats, bei der Vor​bereitung des Bildungsgesamtplans und in der von der Kultusmini​sterkonferenz eingesetzten Arbeitsgruppe zur Verbesserung der Schul‑ und Studienberatung. MR Rauscher wurde der Vorsitz in dieser Arbeitsgruppe übertragen. In zum Teil heftigem Ringen ist das Konzept entstanden, das seither für die meisten Länder in der Bundesrepublik bestimmend blieb. Die Aufgabenverteilung auf Be​ratungslehrer, Schulpsychologen und zentrale Beratungsstellen sowie die Beschreibung der Aufgabenfelder gehen auf die zeitlich weitgehend parallel geführten Verhandlungen zum Bildungsgesamtplan und zur KMK‑Empfehlung zurück.

3.2
Aufgabenverteilung auf Beratungslehrer und 
Schulpsychologen    zur Gliederung
Als Hauptaufgabe des Beratungslehrers wurde klar die Schullauf​bahnberatung herausgestellt, für Schüler, die intensiver indivi​dual‑psychologischer Beratung bedürfen, sollte er die notwendige Hilfe vermitteln; außerdem gehört es zu den Aufgaben des Bera​tungslehrers, die aus der Beratung gewonnenen Erfahrungen an Schule und Lehrer weiterzugeben und mit anderen Beratungsdiensten zusammenzuarbeiten. Zur Qualifikation für diese Tätigkeit wurde eine Vertiefung des erziehungswissenschaftlichen Studiums vorge​sehen, sie war auch als Erweiterung nach der Ausbildung zu ermög​lichen. Eine Arbeitsteilung nach Schwerpunkten erhielt den Vorzug vor einer scharfen Trennung der Zuständigkeiten von Schulpsycho​logen und Beratungslehrern. Eine zu weitgehende Kompetenzabgren​zung wäre auch nicht mit dem Anspruch vereinbar, daß jeder Lehrer seine Schüler beraten soll; aus der unmittelbaren Kenntnis der Fähigkeiten eines Kindes lassen sich vielfach gesicherte Hinweise für dessen Schullaufbahn geben. Auf dieses Fundament kann Schul​beratung nicht verzichten.

3.3 Von der Planung zur Verwirklichung
Am 14.9.1973 wurde die Empfehlung "Beratung in Schule und Hoch​schule" von der KMK beschlossen, am 1.9.1973 war MR Herbert Rauscher 48jährig in den Tiroler Bergen tödlich verunglückt. Die von ihm wesentlich mitgeprägte Konzeption ist in Bayern nach wie vor unbestritten.

Das Jahr 1973 erweist sich in den Annalen der Schulberatung als wesentlicher Einschnitt und markiert den Übergang von der Planung zur Verwirklichung. Schon im April 1973 waren die Richtlinien für die Schulberatung an den Schulen erlassen worden, die Bestellung eines Beratungslehrers wurde in der Allgemeinen Schulordnung vom 2.10.1973 auf dem Verordnungswege bestätigt. Seither hat jede Schule einen Lehrer, der für die Elternaufklärung in Versammlungen und Sprechstunden, für die Informationsweitergabe an die Lehrer und für die Zusammenarbeit mit anderen Beratungsdiensten verant​wortlich ist.

Wir ertragen es mit Gelassenheit, wenn in Fußnoten immer wieder auf die durch Ernennung bestellten Beratungslehrer hingewiesen wird. Dabei wird jedoch nicht bedacht, daß diese Beratungslehrer als Kontaktlehrer zum staatlichen Schulberater oder ‑ an den Gymnasien ‑ als Schülerberater vielfach schon über Jahre hinweg Erfahrungen gesammelt und Veranstaltungen zur Instruktion und Fortbildung besucht hatten und daher sehr wohl in der Lage waren, im ganzen Land die Informationsarbeit der Schulen zu mobilisieren. Die Beratungslehrer haben ganz entscheidend dazu beigetragen, daß die Bildungsmöglichkeiten des gegliederten Schulwesens von allen Schichten im ganzen Land zunehmend genutzt werden.

4. Ausbildungsmaßnahmen                                                      zur Gliederung
4.1
Die ersten fachlichen Angebote

Am Fortbildungsstreben dieser Beratungslehrer hat es im übrigen zu keiner Zeit gefehlt, auch die fachlichen Angebote wurden bereits früh entwickelt. Schon 1973 liefen zwei Modellversuche an: in Dillingen die "Fortbildung von Lehrern aller Schularten zu Bera​tungslehrern" und in Oberbayern‑West ein "Beratungssystem in der Orientierungsstufe"; dazu kam das Lehrerkolleg Schulberatung. 902 Lehrer haben bis 1977 das Lehrerkolleg mit einer staatlichen Prü​fung abgeschlossen, im gleichen Zeitraum nahmen 860 Lehrer an Wochenlehrgängen für Beratungslehrer in Dillingen teil. Wenn diese Fortbildung heute in Statistiken über Beratungslehrer ‑ im Gegen​satz zur Praxis anderer Länder ‑ nicht mehr herausgestellt wird, so hat dies seinen Grund allein darin, daß sie nicht dem Anspruch einer pädagogischen Qualifikation entsprach, wie sie im Bayeri​schen Lehrerbildungsgesetz niedergelegt ist.

4.2
Verankerung im Bayerischen Lehrerbildungsgesetz
Auf die Ausbildung des in der Schulberatung notwendigen Personals konzentrierten sich die Bemühungen in der zweiten Hälfte der 70er Jahre. Das neue Lehrerbildungsgesetz erschien in erster Fassung im August 1974. Bevor es als Ganzes im Oktober 1977 in Kraft trat, entschied der Landtag, den Vollzug um ein Jahr auszusetzen und die Lehrämter nicht auf die Stufen, sondern wie bisher auf die Schul​arten zu beziehen. In neuer Fassung datiert das BayLBG vom 29. September 1977. Die Ausbildungsgänge des Beratungslehrers und des Schulpsychologen blieben von diesen Diskussionen im wesentlichen unberührt. Das novellierte Gesetz trat am 1. Oktober 1978 in Kraft, die darauf bezogenen Lehramtsprüfungsordnungen erschienen im Mai 1978 für die Erste Staatsprüfung und im April 1981 für die Zweite Staatsprüfung. Die Verankerung innerhalb der Lehramtsabschlüsse gab den beiden Fächern einen besonderen Rang – das ist innerhalb der Länder in der Bundesrepublik Deutschland einmalig.

4.3 Einführung von Ergänzungsprüfungen                                   zur Gliederung
Von Anfang an zeigten die bereits im Dienst stehenden Lehrer großes Interesse an den neu eingeführten Studiengängen. Deshalb wurde diesem Kreis in rechtlich gesicherter Form der Zugang zu staatlichen Ergänzungsprüfungen in beiden Disziplinen eröffnet, und zwar für die Qualifikation des Beratungslehrers auch nach Teilnahme an Weiterbildungsmaßnahmen. Schon in den ersten Jahren hat es sich bestätigt, daß der Beratungslehrer als Studiengebiet bei den Anfängern eines Lehramtsstudiums geringen Anklang fand, ganz anders als das Studium der Schulpsychologie. Die Zahl der Interessenten ging hier sogar zeitweise über das Studienplatz​angebot hinaus, die Bewerber entschieden sich lange Zeit aber überwiegend für das Lehramt an Gymnasien.

4.4 Die ersten Weiterbildungskurse
Aufgrund der Nachfrage der bereits im Schuldienst stehenden Lehrer wurden die Anforderungen der Praxis in der Ausbildung von Bera​tungslehrern stärker berücksichtigt. Schon 1981 wurde in Zusammen​arbeit mit den vier Universitäten, an denen der betreffende Stu​diengang eingeführt war, ein Konzept für Weiterbildungskurse ent​wickelt; es verband die Inhalte der Psychologie, Schulpädagogik und Soziologie mit den in der Praxis bestehenden Anforderungen. Die ersten beiden Weiterbildungskurse begannen im Herbst 1981 mit Teilnehmern aus der Oberpfalz und dem Bezirk Oberbayern‑West. Auf die Ausschreibung vom Juli 1981 hin hatten sich 669 Bewerber aus allen Bezirken gemeldet. In Anbetracht ihrer Vorbildung und Pra​xiserfahrung wurde für Schuljugendberater ein eigenes Ausbil​dungsmodell entwickelt. Die Angebote für Beratungslehrer gehören zu den intensivsten Maßnahmen innerhalb der Lehrerfortbildung in Bayern. Dabei wird nicht nur vom Staat investiert, sondern auch von den Teilnehmern ein gerüttelt Maß an persönlichem Einsatz gefordert. Was hier Lehrern, die mitten in der Schule stehen, ge​boten wird, kann ihnen aber helfen, sich im pädagogischen Beruf durch ein verständnisvolles erzieherisches Wirken voll zu ent​falten.

4.5 Landtagsbeschlüsse
Diese ‑ hier nur ganz kurz umrissene ‑ Entwicklung zeigt, wie sehr sich in Bayern das Interesse auf die fachliche Gestaltung und Durchführung der Ausbildungsmaßnahmen bezog. Bestätigt hatte dieses Bemühen auch der Bayer. Landtag. Ein Beschluß von 1980 be​zog sich unmittelbar auf die Ausbildung von Beratungslehrern; ein weiterer Beschluß war schon 1976 im Zusammenhang der Debatte über den Schulstreß ergangen. Er zielte auf einen umfassenden Ausbau der staatlichen Schulberatung, betraf Ausbildungsmaßnahmen ebenso wie die Einstellung von Schulpsychologen und die Arbeitsbedingun​gen der Beratungslehrer.

5. Schulberatung nach der Aufbruchsstimmung                       zur Gliederung
5.1 Kurskorrektur gegenüber der Bildungsplanung
Auch darin klingt an, daß sich in den Jahren zuvor die bildungs​politische Situation aufgrund der wirtschaftlichen Lage nach der ersten Ölkrise 1973 grundlegend geändert hatte und Bildungsrefor​mer und Bildungsplaner zu Kurskorrekturen zwang. Fehlende Stu​dien‑, Ausbildungs‑ und Arbeitsplätze auf der einen Seite und ein drastischer Rückgang der Geburtenrate andererseits ließen die Diskrepanzen zwischen Bildungs‑ und Beschäftigungssystem in grel​lem Licht erscheinen. Die Engpässe an den Hochschulen aufgrund der schnellen Ausweitung der allgemeinbildenden Schulen machten Defi​zite im Bereich der beruflichen Bildung offenbar. So hieß es, Ab​schied zu nehmen von der früheren Reformeuphorie und utopischen Forderungen; Bayern blieb aber dabei, das Schulwesen ‑ wenn auch in kleineren Schritten ‑ auszubauen und Verbesserungen mit rea​listischem Maß vorzunehmen.

5.2 Arbeitszeit der Lehrer und Beratungslehrer                         zur Gliederung
Die Novellierung des Gesetzes hatte die Probleme der Lehrerbildung und künftigen Lehrereinstellung nach den schon lange vorangegan​genen Warnungen nochmals allen in Erinnerung gerufen. Bereits 1974 hatte man auch weiteren Dispositionen über die Arbeitszeit der Lehrer einen Riegel vorgeschoben; im sog. Stillhalteabkommen ver​pflichteten sich die Länder, die Regelungen über die Zahl und Be​messung der Pflichtstunden der Lehrer nicht mehr zu ändern. Das betraf in Bayern einen Großteil der Beratungslehrer. Erst nach einem Beschluß der Ministerpräsidenten im November 1979 wurde die Grundlage dafür geschaffen, daß für Beratungslehrer an Grund‑ und Hauptschulen sowie Realschulen vom Schuljahr 1981/82 an eine Wo​chenstunde Anrechnung gewährt werden konnte. In dem langen Ringen, das dieser Entscheidung vorausging, wurde zwar die Bedeutung der Arbeit der Beratungslehrer bestätigt, gleichzeitig aber auch er​kennbar, daß es bei der großen Zahl von Schulen in Bayern nicht möglich sein würde, jedem Beratungslehrer ein Ausmaß an Anrech​nungsstunden zu gewähren, wie das ohne genauere Erfahrungen im Bildungsgesamtplan angesetzt worden war.

5.3 Ermutigung: Verankerung der Schulberatung im BayEUG
Am Abschluß dieses Zeitraums, in dem sich die lebhaften Planungen von 1973 an der Realität messen lassen mußten, steht in Bayern eine weitere gesetzliche Festlegung, die Verankerung der Schul​beratung im Art. 55 BayEUG vom 10.9.1982. "Die Aufgabe der Bera​tung der Erziehungsberechtigten und der Schüler hat in der letzten Zeit, erheblich an Bedeutung zugenommen", hieß es in der Begrün​dung. Das Gesetz bestätigte Aufgaben und Organisation der Schulbe​ratung, es stellt mit seinen klaren Aussagen eine Ermutigung für alle dar, die auf diesem Gebiete tätig sind.

6. Die vier Organisationsebenen der Schulberatung in Bayern    zur Gliederung
Wenn ich mich nun den seither vergangenen Jahren zuwende, verlasse ich den historischen Blickwinkel und versuche, den jetzt erreich​ten Sachstand in den vier Organisationsbereichen zu beschreiben. Probleme bleiben nicht ausgespart.

6.1 Die Landesebene

Auf der Landesebene bestehen gute Verbindungen, gibt es die erfor​derlichen Impulse. Die Öffentlichkeitsarbeit des Kultusministe​riums kommt der Schulberatung in vielfacher Hinsicht zugute; Schriften und Nachrichten sind nicht nur für die Medien, sondern auch unmittelbar für Lehrer, Eltern und Schüler bestimmt. Natür​lich laufen über das Ministerium auch alle wichtigen Kontakte, doch arbeiten Universitäten, Akademie für Lehrerfortbildung und Staatsinstitut für Schulpädagogik und Bildungsforschung (ISB) weithin auch unmittelbar zusammen und helfen so mit, Erfahrungen aus der Beratung für das Schulsystem umzusetzen. Dillingen als Mittler zwischen Hochschule und Schule ist uns hier allen gegen​wärtig, lassen Sie mich daher kurz auch den Beitrag des ISB zur Weiterentwicklung der Schulberatung veranschaulichen. Seit Jahren kommen von dort Handreichungen für Beratungslehrer, derzeit wird eine Bestandsaufnahme der Schulberatung vorbereitet. Die Berück​sichtigung von Erkenntnissen aus der Schulberatung geht aber auch in die allgemeine Institutsarbeit ein. Ich empfehle Ihnen die Ein​führung in den neuen Lehrplan für das bayerische Gymnasium, insbe​sondere den Abschnitt über "Unterricht und Schulleben", nachzu​lesen: Sie können dort ein Beispiel dafür finden, wie hierzulande "Beratung von Schule und Lehrern" praktiziert wird.

6.2 Bezirksebene ‑ die neun staatlichen 
Schulberatungsstellen

Auch auf Bezirksebene bestehen gute Voraussetzungen für die Er​füllung umfangreicher Aufgaben. Die neun staatlichen Schulberater ‑ sie stehen mit ihrem Jubiläum ja im Mittelpunkt dieses Sym​posions ‑ haben alle ein Team zur Seite, dem Schulpsychologen und Beratungslehrer der verschiedenen Schularten angehören. Ein ge​sicherter Informationsfluß und regelmäßige Besprechungen ermög​lichen ihnen, sich rasch auf neue Themen und Herausforderungen einzustellen und sowohl Schulen als auch Öffentlichkeit mit Hin​weisen zu versorgen. Die Durchführung von Dienstbesprechungen und Fortbildungstagen macht einen wesentlichen Teil ihrer Arbeit aus. Natürlich nehmen sie auch Teil an der Ausgestaltung der Beratung, sie arbeiten eng mit den zentralen Instituten und dem Kultusmini​sterium zusammen. Sie haben gleichzeitig auch noch Unterrichtsver​pflichtungen.

6.3 Kreisebene ‑ Schuljugendberater, Schulpsychologen              zur Gliederung
Auf Kreisebene sind seit langem Schuljugendberater als Hilfskräfte der Schulämter tätig. Eine Mittlerfunktion über Schulamt und Re​gierung zum staatlichen Schulberater hin übt in der Regel ein Schuljugendberater aus, der die Beratungslehrer dieses Kreises betreut.

Bei den Schulämtern kommen zunehmend Schulpsychologen zum Einsatz; im letzten Schuljahr waren 38 Beratungsrektoren und 54 Lehrer als Schulpsychologen an Volksschulen tätig; dazu kommen 8 Schulpsycho​logen an Sonderschulen. Eine einheitliche Versorgung aller Bezirke erfordert hier wie an Gymnasien und Realschulen einen weiteren Ausbau der schulpsychologischen Beratung. Daß in unserer Gesell​schaft ein erheblicher Bedarf an psychologischer Hilfestellung im Einzelfall wie für die Schulen insgesamt besteht, darüber herrscht kaum Zweifel; Frage ist allerdings, in welchem Maße Personal von der Unterrichtsversorgung zur Verstärkung der schulpsychologischen Beratung abgezogen werden kann.

6.4 Verankerung der Schulberatung an den Schulen
Um voll wirksam zu sein, braucht die Schulberatung vor allem aber eine Verankerung an den Schulen. Daß jeder junge Mensch den seiner Begabung entsprechenden Weg durch die Schule nehmen kann ‑ das war ja die Erwartung des Jahres 1965 ‑ setzt die Mithilfe aller Lehrer voraus. Der Beratungslehrer ist als Sachwalter dieses Auftrags an der einzelnen Schule bestimmt. Die Profile der Schularten, z.B. die Chancen des Wegs von der Hauptschule in die berufliche Bildung verlangen eine sachkundige Darstellung. Aktuelle Aufgaben kommen hinzu, Denken Sie an die Auswirkungen der zunehmenden Mobilität innerhalb Europas, auch zwischen Ost und West! Mädchen sollen er​muntert werden, sich neue Berufsfelder zuzutrauen, eine Verstär​kung der studienvorbereitenden Beratung der Abiturienten tut not. Eltern und Schüler, aber auch Kollegen suchen einen verständnis​vollen Gesprächspartner, mit dem man über diese Fragen reden kann. Die Qualifikation als Beratungslehrer haben in der Zwischenzeit 630 Lehrer staatlicher Schulen erworben. Für die einzelnen Schul​arten ergibt sich folgendes Bild: An den Gymnasien ist annähernd an jeder zweiten Schule ein ausgebildeter Beratungslehrer, an den beruflichen Schulen ist es etwa jede dritte, bei den Realschulen knapp jede vierte. Fast 25 % werden auch an den Volksschulen er​reicht, wenn man ‑ was legitim ist ‑ die über 300 Schuljugendbe​rater einbezieht, die bis 1980 die einschlägige Ausbildung abge​schlossen haben und seither erfolgreich auf diesem Gebiet tätig sind. Die Zusammenführung der beiden Aufgabenbereiche bleibt an​zustreben, eine damit verbundene Veränderung soll aber keineswegs am bestehenden Bedarf vorbeigehen.

7. Ausblick                                                                                           zur Gliederung
Ich habe die Entwicklung der Schulberatung in Bayern in knappen Zügen skizziert. Absicht war es, das Wesentliche herauszustellen und doch einige prägende Erlebnisse und Erfahrungen einfließen zu lassen. Wer ein Thema behandelt, das einen wichtigen Teil seiner Arbeit ausmacht, gerät leicht in Gefahr, aus Liebe zur Sache zu überhöhen. Demgegenüber gilt es, nüchtern zu bleiben und die Relationen richtig einzuschätzen.

Schulberatung ist eine schulinterne Dienstleistung, als solche aber damit durchaus in einem aufstrebenden Sektor angesiedelt. Trotz der offenen Fragen und weißen Flecken, die nicht zu über​sehen sind, hat sich die Organisationsstruktur der Schulberatung gefestigt, sie ist breit und flexibel genug, um künftige Heraus​forderungen zu bewältigen. So ist zu verstehen, was Herr Staats​minister den Schulberatern gegenüber als Anerkennung und zur Gra​tulation festgestellt hat: Wir sehen zu grundlegenden Änderun​gen der Konzeption keinen Anlaß. Darin liegt auch Befriedigung über das Erreichte. Bayern hat seine Linie zielstrebig verfolgt, es hat sich beflügeln lassen von der Aufbruchsstimmung der 60er Jahre, aber Kurs gehalten in den Zeiten der Rezession. In 25 Jahren sind vielfältige persönliche Verbindungen entstanden, hat sich ein Zusammenhalt und Teamgeist entwickelt, die es erleich​tern, Schwierigkeiten zu meistern. Das alles gibt uns Grund, voll Zuversicht in die kommenden Jahre zu blicken.

